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bie. BAD HOMBURG. Auf deutscher
Seite ist alles geklärt, damit sich im nächs-
ten Jahr die Tenniselite der Damen in Bad
Homburg auf das Rasenturnier in Wimble-
don vorbereiten kann. Gestern haben Ver-
treter der Stadt Bad Homburg, ihrer Toch-
ter Kur- und Kongreß GmbH und der Bad
Homburger Turngemeinde die Hauptver-
träge unterschrieben, die jetzt nach Eng-
land geschickt werden. Dort wird sie der
All England Lawn Tennis and Croquet
Club (AELTC), Ausrichter des Wimble-
don-Turniers, gegenzeichnen. Am Don-
nerstagabend hatten die Stadtverordneten
mit großer Mehrheit der Vorlage zuge-
stimmt. Lediglich drei grüne Stadtverord-
nete votierten mit Nein, die Bürgerliste
Bad Homburg (BLB) enthielt sich.

Mit den Verträgen werden im Kurpark
die Flächen für das Turnier zur Verfügung
gestellt. Auf eigene Kosten lässt die
AELTC dort drei Rasenplätze anlegen.
Drei weitere Trainingsplätze für die Top-
Spielerinnen, ebenfalls mit Rasenbelag,
werden auf dem Gelände der Turngemein-
de geschaffen. Weiterer Beteiligter ist der
Tennisclub Bad Homburg, auf dessen Ge-
lände mitten im Kurpark der Center Court
liegen wird. Eine ebenfalls gestern ge-
schlossene Vereinbarung regelt deshalb,
dass die Stadt dem Club zwei Sandplätze
als Ersatz baut. Organisiert wird das Vor-
bereitungsturnier, das vom 20. bis 27. Juni
in der Woche vor Beginn der Spiele in
Wimbledon stattfinden wird, von der
Schweizer Agentur Perfect Match GmbH
und dem Management von Turnierbot-
schafterin Angelique Kerber.

An der Chance, die das Sportereignis
für Bad Homburg bedeutet, zweifelte kei-
ner der Redner in der Stadtverordnetensit-
zung. „Welch ein Ereignis!“, sagte die Grü-
nen-Fraktionsvorsitzende Daniela Kraft.
Ihr waren allerdings die Aussagen über
die Folgekosten zu vage: „Was kosten die
Ersatzplätze für den Tennisclub und die
Traglufthalle?“ Skeptisch machte sie auch
die Kostensteigerung auf 1,4 Millionen
Euro für das Turnier selbst. Dadurch steigt
der städtische Anteil, von dem das Land
300 000 Euro übernimmt, von 475 000
auf 550 000 Euro, wie Hetjes direkt vor
der Stadtverordnetensitzung im Wirt-
schafts- und Finanzausschuss mitteilte.
Die Stadt muss nach Abzug der Landesför-
derung deshalb für 250 000 statt 175 000
Euro aufkommen. Auch den höheren Be-
trag kann nach Worten des Oberbürger-
meisters „locker“ die Spielbank überneh-
men, die ein „sensationelles Jahr“ erlebe.

Die Hälfte der Grünen-Fraktion stimm-
te dennoch mit Nein. Der BLB-Fraktions-
vorsitzende Armin Johnert hatte Zweifel,
ob tatsächlich viele Spielerinnen der „Top

Ten“ dabei sein würden. Sie kämen nur
bei entsprechender Zuzahlung, und das
Preisgeld des parallel stattfindenden Tur-
niers in Eastbourne sei viermal so hoch
wie das von Bad Homburg.

Dagegen sagte der FDP-Fraktionsvorsit-
zende Philipp Herbold, die Fernsehprä-
senz in 120 Ländern werde den Bekannt-
heitsgrad der Stadt enorm steigern und
große Auswirkungen haben. „Dabei ver-
meiden wir, dass ein großes Turnier zu
Lasten der kleinen Vereine geht.“ Für die
FDP sei zudem wichtig, dass die beiden zu-
sätzlichen Turnierplätze nicht direkt vor
der Thai Sala lägen. Jürgen Stamm (SPD)
gab sich zwar nicht ganz so euphorisch.
Aber im Vergleich zur Tour de France, bei
der eine Stadt erst mit einer Million Euro

zum Etappenort werde, sei man von sol-
chen Summen weit entfernt.

Angesichts der langen Tradition – der
Bad Homburger Tennisclub wurde 1876,
ein Jahr vor dem ersten Wimbledon-Tur-
nier gegründet – bemühte CDU-Fraktions-
chef Oliver Jedynak Verwandtschaftsver-
hältnisse: Wenn sich das Bad Homburger
Casino die Mutter von Monte Carlo nen-
ne, sei die Kurstadt beim Tennis zumin-
dest „die Schwester von Wimbledon“.

Oberbürgermeister Hetjes dankte den
beteiligten Vereinen, aber auch den Mitar-
beitern der Verwaltung für ihren Einsatz.
„Das ging nicht ohne Nachtschichten,
denn wir waren erst im Mai involviert.“
Unter dem Zeitdruck habe auch die Trans-
parenz gelitten. Trotzdem sei das Angebot
ein Geschenk. „Wir wären mit dem Klam-
mersack gepudert, wenn wir diese Chance
nicht annehmen würden.“
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MAINZ. Wenn es um Stadtplanung geht,
hat der Frankfurter Architekt Karl Richter
klare Vorstellungen. Es sei besser, vorhan-
dene Viertel und Flächen in Citynähe um-
zugestalten als irgendwo an der Peripherie
neue und vergleichsweise teure Trabanten-
städte aus dem Boden zu stampfen, meint
Richter. Im ungünstigsten Fall wiesen die-
se womöglich noch „eine sozial wenig vor-
teilhafte Bevölkerungsstruktur“ auf.

Richters Büro befindet sich in Frank-
furt, wo er unter anderem mit seinen Plä-
nen für eine bis zu 30 000 Bewohner fas-
sende „Parkstadt Rebstock“ den Diskurs
über einen neu zu schaffenden Stadtteil be-
flügelt hat. Allerdings ist er in Mainz gebo-
ren und aufgewachsen, weshalb sich der
Achtundvierzigjährige unaufgefordert ein
paar Gedanken darüber gemacht hat, wie
und wo seine Heimatstadt am besten
wachsen könnte. Jedenfalls nicht durch Sa-
telliten-Stadtteile, findet Richter: weder
bei Ebersheim, wie von Oberbürgermeis-
ter Michael Ebling (SPD) unlängst ange-
regt, noch zwischen Hechtsheim und Bo-
denheim, was von der CDU präferiert
wird.

Seiner Ansicht nach – und die kann er
inzwischen mit einer Visualisierung un-
termauern – wäre den Mainzern stattdes-
sen ein zusätzliches Stadtquartier südlich
des Universitätsgeländes zu wünschen:
also zwischen Dalheimer Weg und dem
Ortsrand von Bretzenheim. Wofür in ei-
nem ersten Schritt einige der zum Cam-
pus gehörenden Sportfelder verlagert wer-
den müssten, für die es seiner Meinung
nach an der Fußballarena jenseits der Ko-
blenzer Straße ausreichend Platz gäbe.
Das so freigeräumte, zentral gelegene
Baugebiet böte mit einer Fläche von rund
36 Hektar nicht nur Platz für bis zu
3000 Wohnungen, sondern darüber hin-
aus noch für eine Schule, Kindertagesstät-
ten und Geschäfte, die in der Regel im
Erdgeschoss der Gebäude untergebracht
werden könnten. Das mit der Mainzel-

bahn schon gut angebundene Areal wür-
de laut Richter nicht zuletzt wegen der
Nähe zur Hochschule und zur Innenstadt
wohl eine deutlich bessere Bewohnermi-
schung aufweisen als ein weiter außer-
halb gelegener Wohn-Stadtteil, der von
der Kommune für viel Geld erst einmal er-
schlossen werden müsste.

Unberücksichtigt bleibt bei den Gedan-
kenspielen des Frankfurter Büros, das ei-
genen Angaben zufolge „nur einen Vor-
schlag zur Behebung der Wohnungsnot in
Mainz“ machen will, dass das dafür auser-
korene Baugebiet einen für das Stadtkli-
ma nicht ganz unbedeutenden Grünstrei-
fen schlucken würde. Durch eine Realisie-
rung der Pläne könnten womöglich die
für das Zentrum von Mainz wichtigen
Kaltluftströme negativ beeinflusst, wenn
nicht sogar unterbrochen werden. Ein
Thema, das schon beim Bau des 2011 er-
öffneten Fußballstadions, das seinerzeit
mitten in den Feldern errichtet wurde, et-
liche Gutachter beschäftigte.

Wie schon bei seinen früheren Überle-
gungen für eine „Parkstadt Rebstock“ ließ
sich Richter auch bei seinem Mainzer Mo-

dell von der Struktur einstiger Gründer-
zeitviertel leiten. In einem „urbanen und
relativ bodenschonend zu realisierenden
Quartier“ ließe sich demnach mit fünfge-
schossigen Häusern zur Universität hin
planen. Wobei die Gebäudehöhen in Rich-
tung Bretzenheim auf bis zu zwei Vollge-
schosse reduziert werden könnten. Dazwi-
schen bliebe laut Richter ausreichend
Platz für öffentliche Grünflächen, Quar-
tiersgaragen, Innenhöfe und privat zu ge-
staltende Vorgärten. Was alles in allem
„besser angenommen werde“ als ein iso-
liertes und deshalb erfahrungsgemäß we-
niger gut akzeptiertes Geschossbauquar-
tier am Stadtrand. Den Wunsch nach weit-
läufigen Einfamilien- und Reihenhaus-
siedlungen hält der Frankfurter Architekt
aus wirtschaftlichen Gründen und mit
Blick auf den hohen Flächenverbrauch da-
gegen für nicht mehr zeitgemäß.

Grundsätzlich gilt auch in Mainz die
Devise, dass es vernünftiger sei, vorhande-
ne Brachgrundstücke im Innern umzu-
wandeln als auf Ackerflächen am Stadt-
rand etwas Neues zu bauen. Weshalb die
Umwandlung des ehemaligen IBM-Gelän-

des in das Heiligkreuz-Quartier mit
2000 Wohnungen aktuell ganz oben auf
der Agenda steht. Danach soll, wenn es
klappt, die von der Bundeswehr nicht
mehr benötigte Generalfeldzeugmeister-
Kaserne in der Oberstadt drankommen.
Mit den im Raum stehenden, wenngleich
noch vagen Vorschlägen für einen
16. Stadtteil, ob bei Ebersheim oder
Hechtsheim, würde man diese Linie ver-
lassen. Für Nino Haase, parteiloser Be-
werber um das Amt des Oberbürgermeis-
ters, wäre gar eine Wiederbelegung des
einst von amerikanischen Soldaten ge-
nutzten und bis heute über einen Flug-
platz verfügenden Layenhofs zwischen
Finthen und Wackernheim vorstellbar.

Verschiedene potentielle Standorte zu
prüfen und mit ihren jeweiligen Vor- und
Nachteilen gegeneinander abzuwägen,
wäre Richters Auffassung nach ein erster
wichtiger Schritt, um das weitere Wachs-
tum der mittlerweile fast 220 000 Einwoh-
ner zählenden Stadt Mainz in die richti-
gen Bahnen zu lenken. Wohlwissend,
dass jedes neue Gebäude stets auch ein
Eingriff in bestehende Strukturen sei.

höv. BAD SODEN. Die Stadtverwaltung
von Bad Soden könnte in das leerstehen-
de Medico Palais am Kurpark umziehen.
In diesem Fall würde das sanierungsbe-
dürftige Rathaus an der Königsteiner Stra-
ße aufgegeben und verkauft. Diese Lö-
sung wird nach den Worten von Bürger-
meister Frank Blasch (CDU) zunächst ge-
prüft, dabei geht es auch darum, wie viel
die Nutzung des Medico Palais kosten
würde. Das ehemalige Ärztezentrum, das
der Stadt gehört, soll dafür um einen An-
bau ergänzt werden.

Bei der Prüfung wird diese Lösung mit
einer anderen Möglichkeit verglichen,
nämlich der Sanierung des aus den fünfzi-
ger Jahren stammenden Rathauses und ei-
nes Nachbarhauses, das ebenfalls von der
Stadtverwaltung genutzt wird. Die Beur-
teilung der beiden Lösungen durch ein
Planungsbüro wird der Stadt zufolge
280 000 Euro kosten.

Nach den Vorstellungen von Blasch
können die Stadtverordneten anhand des
Ergebnisses dieser Prüfung im nächsten
Jahr eine Grundsatzentscheidung über
die Zukunft der Verwaltungsstandorte
treffen. Das Rathaus sei dringend sanie-
rungsbedürftig, umfangreiche Arbeiten
stünden an Fassade, Dämmung, Fenstern
und am Dach an. Bevor man sich entschei-
de, so viel Geld in das Gebäude zu ste-
cken, müsse man erst klären, ob sich das
überhaupt lohne. Auch das 1956 erbaute
Nachbarhaus, die frühere Taunus-Sparkas-
se an der Königsteiner Straße 77, müsse
saniert werden.

Das Medico-Palais steht seit Anfang
des Jahres leer. Früher befanden sich dar-
in mehrere Arztpraxen. Die Stadt als Ei-

gentümer hatte den Ärzten schon vor Jah-
ren mitgeteilt, dass ihre Mietverträge
nicht verlängert werden. Der Letzte der
Ärzte verließ das Gebäude an der Kur-
parkstraße in diesem Jahr, wie Blasch be-
richtet. Die Vermietung an die Ärzte sei
für die Kommune ein Zuschussgeschäft
gewesen, das sie jedes Jahr fast eine halbe
Million Euro gekostet habe, weil nur ein
Teil der Fläche in dem Bau als vermietba-
re Fläche Geld eingebracht habe. Für die
geräumigen Verkehrsflächen, etwa das
prachtvolle Atrium, habe die Stadt als Ver-
mieter kein Geld erhalten. Deshalb habe
sich die Kommune entschieden, eine
neue Nutzung für den historischen Bau zu
suchen, sagte Blasch. In den vergangenen
Jahren hatte die Kommune zweimal ohne
Erfolg versucht, das Medico Palais zu ver-
kaufen.

Blasch befürwortet einen Umzug der
Verwaltung in den historischen Bau. Dort
können nach seinen Worten all jene Mit-
arbeiter unterkommen, die bisher im Rat-
haus und in dem Nachbarhaus angesie-
delt seien. Diese Lösung bietet nach
Blaschs Worten auch den Vorteil, dass
sich in der Nähe des Palais zwei weitere
Standorte der Verwaltung befinden, das
Paulinenschlösschen an der Kronberger
Straße mit dem Bürgerbüro und das Bade-
haus im Kurpark mit dem Archiv. Derzeit
ist die Verwaltung auf fünf Standorte auf-
geteilt. Im Rathaus haben 24 Mitarbeiter
ihren Platz, in dem Nachbarhaus 13. Mit
dem Paulinenschlösschen und dem Bade-
haus befinden sich zwei weitere Anlauf-
stellen in der Kernstadt, während die Bau-
verwaltung im Bürgerhaus im Stadtteil
Neuenhain untergebracht ist.

Großdemonstration rund um die IAA

Immer unters Hütchen schauen

sug. MAINZ. Obwohl die meisten der
etwa 4000 Tickets für das neuntägige
3sat-Kleinkunst-Festival in der Mainzer
Innenstadt längst weg sind, muss nie-
mand in die Röhre schauen. Dafür sorgt
eine LED-Videoleinwand im Biergarten
des Kurfürstliches Schlosses.

Dank einer erstmals geplanten Live-
Übertragung können dort alle Auftritte
miterlebt werden, die bis zum 21. Septem-
ber Abend für Abend von 20 Uhr an im
Großzelt auf dem Ernst-Ludwig-Platz
über die Bühne gehen werden.

Comedy, Kabarett, Musik und Klein-
kunst stehen bei der 3sat-Reihe auf dem
Programm, die bis dato stets auf dem
ZDF-Gelände auf dem Lerchenberg ver-
anstaltet wurde. Zum ersten Mal wird sie
mitten in die Stadt verlegt. Wer keine Ein-
trittskarte fürs Großzelt bekommen hat,
zumindest nicht für den oder die bevor-
zugten Künstler, ist eingeladen, von
17 Uhr an im angrenzenden Biergarten
im Regierungsviertel vorbeizuschauen.

Dort bieten die Mainzer Stadtmarke-
ting-Gesellschaft und ein Team des Süd-
westfunks täglich unentgeltlich ein eige-
nes Aufwärmprogramm mit Künstlerge-
sprächen und Kurzkonzerten an. Später
am Abend beginnt dann das gemeinsame
Zuschauen.

Wer weder Zeit für einen Besuch im
Zelt noch im Biergarten hat, kann sich
das Dargebotene bei Bedarf zwischen
dem 22. September und dem 5. Oktober
auch noch im regulären 3sat-Fernsehpro-
gramm ansehen.

Schließlich ist das Festival, unter ande-
rem mit Gastspielen von Tobias Mann,
Sebastian Pufpaff, Abdelkarim, Chris-
toph Sieber, Lisa Eckhart, Katie Freuden-
schuss und Erwin Pelzig, explizit dafür
gedacht, frische Beiträge für vier abend-
füllende Kleinkunst-Sendungen aufzu-
zeichnen. Nähere Informationen zum
Programm des 3sat-Festivals in Mainz
finden sich im Internet unter
www.3sat.de/kabarett/3satfestival.

Gründerzeitviertel statt Satellitensiedlung

sojo. DARMSTADT. Mit einem Festakt
mit Kunst- und Kulturministerin Angela
Dorn (Die Grünen) und einem Tag der of-
fenen Tür für die Bürger wird morgen in
Darmstadt der Eröffnung des Mollerbaus
vor 200 Jahren gedacht. Zugleich wird die
Sonderausstellung „Hinter den Kulissen.
Einblicke in 200 Jahre Mollerbau – Vom
Hoftheater zum Haus der Geschichte“ er-
öffnet. Zum Festakt wird erstmals ein
Film gezeigt, der den Theatersaal des Mol-
lerbaus in seinem Zustand von 1890 an-
hand alter Bilder, Pläne und Beschreibun-
gen virtuell erstehen lässt.

Der Mollerbau habe eine bewegte Ge-
schichte hinter sich, heißt es in einer Mit-
teilung ihres Ministeriums. Errichtet wur-
de der Bau, der in der Darmstädter Brand-
nacht vor 75 Jahren weitgehend zerstört
wurde, 1819 als Großherzogliches Hof-
theater. Heute beherbergt er als Haus der
Geschichte das Staatsarchiv Darmstadt,
das Stadtarchiv, das Hessische Wirt-
schaftsarchiv und das Archiv der Techni-
schen Universität Darmstadt. Von 12 Uhr
an haben Besucher die Möglichkeit, die
Archive und die Restaurierungswerkstatt
in Führungen kennenzulernen.

sojo. DARMSTADT. Mehr als 1400 Teil-
nehmer und fast 286 000 zurückgelegte
Kilometer – das ist die Bilanz des Darm-
städter Stadtradelns 2019. Vom 28. Mai
bis 17. Juni haben Radfahrer aus
85 Teams dadurch 41 Tonnen weniger
Kohlendioxid im Vergleich zum Autofah-
ren produziert, heißt es in einer Mittei-
lung der Stadtverwaaltung.

Preise gab es für die drei besten Einzel-
radler sowie die drei besten Mannschaf-
ten. Die besten Einzelradler dürften nicht
zum ersten Mal im Sattel gesessen haben:
Axel Reinhardt, Klaus Hoppe und Theo
Fernau, die jeweils mehr als 2200 Kilome-
ter zurückgelegt haben, gehören zur Tri-
athlon-Abteilung der SG Arheilgen. Als
Team haben sich Radler des GSI Helm-
holtzzentrums für Schwerionenforschung
mit mehr als 35 000 Kilometern an die
Spitze gesetzt, gefolgt von der Gruppe
„Merck fährt Rad“ mit rund 32 000 Kilo-
metern. Den dritten Platz erstrampelte
sich eine Mannschaft der Hochschule
Darmstadt mit fast 13 200 Kilometern.
Der Förderverein der Jugendverkehrs-

schule erhielt von der Initiative Stadtra-
deln zudem 1000 Euro für seine Arbeit –
ganz ohne geradelt zu sein.

Das Stadtradeln ist eine bundesweite
Kampagne, die das Ziel verfolgt, das Rad-
fahren voranzubringen. Sie geht zurück
auf eine Initiative des Klima-Bündnisses,
einem Netzwerk von Städten, Gemeinden
und Landkreisen zum Schutz des Weltkli-
mas. Bei dem Wettbewerb geht es darum,
innerhalb von 21 aufeinanderfolgenden
Tagen möglichst viele Kilometer zurück-
zulegen. Die Aktion helfe, noch mehr
Menschen zum Radfahren zu motivieren,
so ein Sprecher der Stadt. Um noch fahr-
radfreundlicher zu werden, hat Darm-
stadt zudem das Programm „4×4 für den
Radverkehr“ aufgelegt, bei dem über ei-
nen Zeitraum von vier Jahren jeweils vier
Millionen Euro pro Jahr zusätzlich in den
Ausbau der Radinfrastruktur investiert
werden sollen, heißt es seitens der Stadt.
Die bereits erfolgte Installation eines
vom Autoverkehr durch Poller abgetrenn-
ten Radwegs in der Rheinstraße ist eines
der Projekte.

Auto-Gegner machen mobil

sojo. DARMSTADT. Unter dem Motto
„Entdecken Sie uns“ beteiligt sich die
Volkshochschule Darmstadt (VHS) an
der bundesweiten Aktion der „Langen
Nacht der Volkshochschulen“. Am Frei-
tag öffnet sie deshalb um 17 Uhr. Die Be-
sucher der Darmstädter VHS können sich
über die Angebote aus den Fachbereichen
Gesellschaft und Politik, Kunst und Kul-

tur, Gesundheit, Sprachen, Grundbildung
sowie Arbeit und Beruf informieren. Ein
„Marktplatz der Sprachen“ zeige, welche
Sprachkurse und Bildungsangebote die
VHS im Angebot hat.

Die Kunst- und Bewegungszone lade
zu Workshops. Außerdem könne an ei-
nem Improvisationstheater teilgenom-
men werden. Für Kinder gibt es ein Spiel-

mobil, ältere Besucher haben die Möglich-
keit, ab 19.30 Uhr eine Krimilesung mit
Andreas Ross zu besuchen. Von 21 Uhr
an gibt es Live-Musik mit „Frank Bülow
and Friends“. Die Veranstaltung ist kos-
tenlos. Weitere Informationen gibt es im
Internet unter www.darmstadt.de/vhs. Fly-
er zur Veranstaltung liegen im Justus-Lie-
big-Haus aus.

Übertragung
in Biergarten
Kleinkunst-Festival
in Mainzer Innenstadt

Lückenschluss: Am Ortsrand von Bretzenheim könnte ein neues Quartier entstehen.   Simulation Karl Richter Architekten BDA

Festakt und offene Türen
zu 200 Jahre Mollerbau

Blasch will ins Medico Palais
Verwaltung prüft Umzug in leerstehendes Ärztezentrum

Darmstadt zeichnet Radler aus
Mehr als 1400 Teilnehmer in 85 Mannschaften

Lange Nacht der Volkshochschule mit Lesungen und Konzerten

Die „Schwester von
Wimbledon“ ist bereitEin Frankfurter Archi-

tekt rät Mainz zu einem
urbanen Quartier. Mit
Straßenbahnanschluss
könnte es zwischen
Fußballstadion und
Universität entstehen.

Von Markus Schug
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Top-Sportlerinnen werden
nächstes Jahr in Bad Homburg
erwartet. Eine Woche vor dem
bekannten Rasentennisturnier
sollen sie im Kurpark spielen.
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